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Nr. 4. Bromberg, den 16. Februar 1930. 


Kultur veränderung. 


Von Dr. Wilſing, 

ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 

Eine Anfrage aus dem Leſerkreiſe lautet: „Ich möchte 
60 Morgen trockene Moorweide in Ackerland 

umwandeln; iſt das ratſam?“ 

Wohl öfter kommt ein Landwirt in die Lage, eine ſolche 
Frage zu ſtellen, beſonders dann, wenn er eine neue Wirt⸗ 
ſchaft übernimmt und bei den Beobachtungen in den erſten 
Jahren entdeckt, daß Teile des a doch nicht den er⸗ 
hofften Ertrag bringen. 

Deshalb wollen wir dieſe allgemein intereſſierende 
Frage in unſerer Plauderei ausführlicher betrachten; denn 
es iſt gewißlich nicht einfach, eine ſolch tiefeinſchnei⸗ 
dende Maßregel, wie ſie eine „Kultur⸗ 
veränderung“ für die Wirtſchaft bedeutet, zu treffen. 

Vorerſt ganz abgeſehen von der Frage, ob der Boden 
ſich zur Anlage von Acker eignet, muß vor allem 
darauf hingewieſen werden, daß jede Wirtſchafts⸗ 
veränderung Geld koſtet, und zwar um jo mehr Geld, 
je ſchneller man ſie durchführen will. 

; Dann kommt es darauf au, wie groß die umzuändernde 
Fläche im Verhältnis zur ganzen Wirtſchaft 
ſteht. Wenn beiſpielsweiſe ein großes Gut etwa 500 bis 
1000 Morgen Wieſe⸗ und Weideland hat, dann ſpielt es 
keine große Rolle, wenn man 60 Morgen — alſo etwa ein 
Zehntel — davon abnimmt; hat eine Wirtſchaft nur 100 
Morgen, wie das bei den Anfragenden der Fall iſt, — dann 
ſind die 60 Morgen doch mehr als die Hälfte des geſamten 
Graslandes — und das iſt ohne Frage von größter Be⸗ 
deutung für die Wirtſchaft, zumal, wenn das Ackerland bis⸗ 
her — wie in dieſem Falle nur 40 Morgen, alſo — von 
geringem Umfange iſt. 
| Aus der Gegenüberſtellung der Landverteilung vorher 
und nachher — 40 Morgen Acker und 100 Morgen Wieſe 
reſp. Weide gegen 100 Morgen Acker und 40 Morgen Wieſe 
— ergibt ſich ohne weiteres, daß es nicht einfach mit dem 
Umbruch der alten Weidefläche und Einſaat irgendeiner 
Frucht getan iſt, — ſondern, daß dadurch die ganze Wirt⸗ 
ſchaft umgekrempelt werden muß. 

Bisher hat die Wirtſchaft mit ihren Geſpann Pferden 
gut auskommen können, den Acker zu beſorgen; jetzt aber 
ſoll das Ackerland um das anderthalbfache vergrößert wer⸗ 
den: dazu gehört natürlich auch eine Erhöhung der Ge⸗ 

ſpannkraft um 150 Prozent! Ferner muß das tote In⸗ 
ventar: Wagen, Pflüge, Eggen uſw. dementſprechend ver⸗ 
a N und an erhöht a die Arbeiterzahl! 


Dagegen muß der Viehſtapel verringert werden, 
weil die zu erzielende Futtermenge durch teilweiſen An⸗ 
bau von Getreide auf der umgebrochenen Fläche ebenfalls 
verringert wird. Die Folge davon iſt eine Verminderung 
der Stallmiſtmenge, die bei einer Vergrößerung 
der Ackerbaufläche um 150 Prozent doch recht ſchmerzhaft 
werden kann. 

Jedenfalls, ſo dürfte aus dieſen kurzen Ausführungen 
wohl deutlich hervorgehen, muß eine ſolche Umänderung 


ſehr eingehend mit dem Rechenſtift in der Hand durch⸗ 


geprüft werden, bevor man ſich zur Tat entſchließt. 

Liegen die 60 Morgen Umbruch allein für ſich, dann 
wird man für dieſe eine beſondere Fruchtfolge auf⸗ 
ſtellen müſſen, grenzen ſie unmittelbar an die übrigen 
(40 Morgen) Ackerland, dann dürfte es ſich empfehlen, die 
einzelnen Schläge der alten Wirtſchaft zu vergrößern, 


weil dadurch eine leichtere Bewirtſchaftung des Ganzen er⸗ 
zielt wird. Das iſt aber eine recht ſchwierige Aufgabe; 


denn man wird nicht einfach die bisherigen Ackerſchläge ver⸗ 
größern können, weil einem die bereils beſäten Flächen 
(Winterung) im Wege find. Man wird dabei alfo all⸗ 
mählich vorgehen müſſen. 

Auf jeden Fall muß man aber vorher berechnen: 
wie viel Getreide, Kartoffeln, evtl. Heu uſw. kann und muß 
ich verkaufen, um die Wirtſchaftskoſten, Abgaben, 
Zinſen uſw. hereinzubekommen? Wie viel muß ich an 
Saatgut von den verſchiedenſten Früchten erhalten? 
Wie viel gebrauche ich dann noch als Futter für das 
Vieh? — Dabei iſt ein überſchuß als „Berdtenft“ 
noch nicht in Betracht gezogen, 

Daraus läßt ſich dann erſt die Größe der einzelnen 
Schläge berechnen, ſo daß man die erforderliche Menge der 


Früchte mit einigermaßen Sicherhekt in normalen Jahren I 


regelmäßig erwarten darf. 


Und darnach berechnet ſich dann 985 Bedarf an 


m enſchlichen und tieriſchen reſp. maſchinellen A v. 


beitskräften; ferner der Bedarf an Stallmiſt und 8 


künſtlichem Dünger, — alſo an Geldausgaben regel⸗ 
mäßiger Natur! 

Nachdem man dieſe Rechnung für die neuere Wirt⸗ 
ſchaft (I) durchgeführt hat, wird man zum Vergleich die⸗ 
ſelbe Rechnung (II) für die alte Wirtſchaft machen 
müſſen, um zu ſehen, ob das Enoͤreſultat, nämlich ein 
größerer Rein verdienſt, erzielt wird Dabei ſind 


natürlich für die Rechnung II genau dteſ e lb en Preiſe 


einzuſetzen wie bei Rechnung I. 


Hat der Vorbeſitzer ſchlecht gewirtſchaftet, dann wird 
man die Rechnung II natürlich ſo aufſtellen, wie man fie 
ſelbſt bei guter Wirtſchaft führen 1 den? See a Be 


man keinen gültigen Vergleich. 
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Dann aber kommt noch immer die Frage: wie g wo es ſonſt wärmer als üblich ift, wie in Brauereien und 
wird ſich die Rechnung geſtalten, wenn ich die Weide, welche [Mälzereien, kommen im ſelbigen Sommer auch wohl drei 

anſcheinend zu trocknen iſt, verbeſſere (melioriere), ‚Generationen aus. Da der weibliche Käfer jedes Mal etwa 
und dadurch einen größeren Erfolg an Weidertrag 150 Eier ablegt, erzeugt er aus zwei Generationen ſchon 
[mehr Zuwachs an Viehfleiſch, Milch uſw.) erhalte. dm) wechſelnd bis zu 10000 Nachkommen. Der Käfer iſt in der 
Dann erſt, wenn wir alle dieſe IIT Rechnungen genau Jugend noch nicht ſchwarz, ſondern rötlich, und das hat zu 
durchgeführt haben, wird men erſt entſcheiden können, ob | dem Irrtum geführt, außerdem von einem roten Kornwurm 
ſich eine Kulturänderung in der Wirtſchaft notwendig als anderer Art zu ſprechen. Eine Beſchreibung können 
macht, ob man dadurch die Wirtſchaft rentabler ge⸗ wir uns erſparen. Die Zeichnung ſagt alles. Bei Be⸗ 
ſtalten kann. rührung ſtellt ſich der Käfer für kurze Zeit tot. Starker 
Das iſt offenbar eine ſehr wichtige Frage. Neben dieſer Befall führt zur Erwärmung des Körnerſtapels. Man muß 

aber läuft die andere Frage: Eignet ſich der „zu trockene] dann umſchaufeln. Die Käfer liegen daun maſſenhaft oben, 
Weideboden“ zur Umwandlung in Ackerland? Wie kaun trachten aber danach, ſich ſchleunigſt wieder zu verkriechen. 
dies geſchehen? Se =: : Iſt der Getreidefpeicher geräumt, verkriechen ſich die Käfer 
Darüber wollen wir uns in der nächſten Plauderei und rühren ſich erſt wieder, wenn neues Getreide heran⸗ 
weiter unterhalten. (Schluß folgt.) gebracht wird. Von den vielen gegen den Kornkäfer emp⸗ 
: i fohlenen Mitteln find jene minderwertig, die durch den Ge⸗ 


SIR 8 2 . 2 ruch wirken wollen, wie Knoblauch, Tabakrippen, Zwiebeln, 
ee Landwirtſchaftliches. ee Salmiak, Wachholder, Hopfenabfälle. Mit dem Schwinden 
— „ Su - > = der Gerüche jtellt ſich der Schädling, der nicht getötet wurde, 
Der Kornkäfer, der Feind der Getreidevorräte. Nicht] wieder ein. Die viel gebräuchlichen Mittel Pottaſche und 

allein der Landwirt und Müller, ſondern auch die Haus⸗ Salmiak ſind ſogar der Keimfähigkeit des Korns nachteilig. 
frauen kennen dieſen Schädling; denn er geht auch an | Das Beſte iſt immer, Verbrauchs (Brot)⸗getreide durch die 
Graupen, Grieß, Teigwaren, Hülſenfrüchte und dergleichen. Windfege zu geben und das gereinigte vermahlen zu laſſen. 
Bei ſeiner geradezu ungeheuerlichen Vermehrung gehen die Saatgut wird mit feuchten Säcken gedeckt, unter denen ſich 
Ausfalle an Lagervorräten oft ins Rieſenhafte. Aus dem die Tiere maſſenhaft ſammeln. Das ſo behandelte Saat⸗ 
Drient eingeſchleppt, liebt dieſes Tier die Wärme, überfteht | getreide muß dann durch wiederholtes Umſchaufeln wieder 
aber auch die kälteſten Winter. Trotzdem iſt das winterliche getrocknet und dann gefegt werden. 
ausgiebige Lüften heimgeſuchter Räume, möglichſt mit Zug⸗ : : = 


: Garteubaudirektor Is. 
Dreſchmaſchinen ganz aus Metall. Dieſe neue Art von 
Dreſchmaſchinen wurde erſtmalig auf der Ausſtellung der 
DES, in Leipzig gezeigt. Nicht nur die Ausführung, ſon⸗ 
dern auch Aufbau und Arbeitsweiſe ſind neuartig. Aus⸗ 
druſch und Strohaufbereitung werden in einem Arbeits⸗ 
gang bewältigt. 


5 chäden zu verringern. Der winzige B. 
gen geben ihn und ſein ſein, der die Erbanlag 
i ing r - Wo er durchgeſchlagen iſt 

ſond 


Das ſchwarze Coruwallſchwein. Im Südweſten Eng- 
lands liegt die Grafſchaft Cornwall, von kahlen Felſen⸗ 
rücken durchzogen. Sie hat einer Schweineraſſe den Namen 


auch einer der gefürchtetſten Schädige 
züchtereien für Blumen a Gemüſe. 


1 


nun eine Ziege an Hand der äußeren Merkmale auf ihre 
Milchleiſtung? Hier jet vor allem der Körperbau genannt, 


Bockkopf, was man häufig findet) und breitem Maul ſind 

derartige Kennzeichen. Ferner ſei noch eine feine zarte 
Haut mit glattem Fell erwähnt. Auch das Euter iſt fein 
behaart. Die Striche ſeien nicht zu lang, aber auch wieder 


Weiden, fernab vom Hofe, ausgenutzt werden ſollen, da 


paſſen die gegen widrige Verhältniſſe widerſtandsfähigen, 
veredelten Landſchweine hin. Den ſchwarzen Raſſen ſagt 
man nach, daß ſie beſonders robuſt und fruchtbar ſind. Aber 
das dunklere Fleiſch verkauft ſich ſchwerer, weshalb es ſich 
in erſter Linie für den Hausgebrauch eignet. . 


Kleintierzucht. 


Kaniuchenſtall mit Auslauf. Wenn das Kaninchen auch 
äußerſt genügſam iſt bezüglich der Wohnung, ſoll man ihm 
doch keine Aufenthaltsräume zuweiſen, die mehr einem 
Zellengefängnis gleichen, wie man es leider immer noch 
gar nicht ſo ſelten trifft. Wenn auch das Kaninchen in einer 
engen aufs äußerſte beſchränkten Kiſte notdürftig ſein Leben 
friſten kann, wird ſein Beſitzer doch mehr Freude und mehr 
Nutzen von ihm haben, wenn er ihm Gelegenheit bietet zur 
freien Bewegung und Sonne und friſche Luft nicht abſperrt. 
Beigegebene Abbildung zeigt uns eine dieſen Anforderun⸗ 
gen voll und ganz entſprechende Stallanlage. 


2 EEE 2 
e 

ER EEE 

EN TE 


7 


eg a 2 


können. Das Drahtnetzgewebe iſt einen halben Meter tief 
einzugraben, um ein Unterwühlen zu verhindern. Um ein 
Benagen der Einfriedigungspfähle zu verhüten, beſchlage 
man dieſelben bis zu ½ Meter Höhe mit Blech. Um dem 
Bedürfnis des Nagens aber entgegenzukommen, werfe man 


in den Auslauf einige Zweige von Linden oder Weiden, an 
denen die Kaninchen gern ihre Zähne verſuchen. Die Ge 
ſchlechter ſind auch in den Ausläufen zu trennen. Bieten 


wir unſeren kleinen Freunden derartig hergerichtete zweck⸗ 
entſprechende, naturgemäße Lebensbedingungen, werden 
wir im Kaninchenſtall unter Krankheiten nicht zu leiden 
haben. Geſundheit und friſche Lebendigkeit der Tiere wird 
uns für die geringe aufgewendete Mühe reichlich ent⸗ 
ſchädigen. 8 Den 
Woran erkenne ich eine gute Milchziege? Viele Merk⸗ 
male einer Ziege werden als äußere Zeichen ihrer Milch⸗ 
leiſtung ongeſehen. Wie oft aber iſt der Züchter, der ein 
derartiges Tier gekauft hat, auf dieſe äußeren Zeichen hin 


ſchon hereingefallen. Um einwandfrei die Leiſtung feſtzu⸗ 
ſtellen, muß man die äußeren Zeichen einer guten Milch⸗ 


siege mit der tatſächlichen Leiſtung vergleichen. Hat man 
ein Tier vor ſich, das in Körperbau uſw. den Anſprüchen 
genügt, ſo ſtelle man deſſen Milchergiebigkeit durch das ſog. 


Probemelken feſt. Wenn ſich beide Eigenſchaften genügend 
ergänzen, jo kann man wohl fagen 
guter, abwechſelungsreicher Fütterung, was Vorausſetzung 


„daß das Tier auch bei 


iſt, ſeinen Beſitzer zufriedenſtellt. Wonach beurte 


Ein langgeſtreckter Körper, tiefe breite Bruſt, mit einem 
ſchönen, klug in die Welt ſchauenden, weiblichen Kopf (kein 


nicht zu kurz, fie müſſen ein bequemes Melken ermöglichen. 


Die Euterform ſei mehr rundlich als lang. Vor dem Mel⸗ 


en iſt das Euter ſtraff und rund, während es nach Hergabe 
ao tes ſchlaff herunterhängt. Ziegen, bei denen 
Geſagtes u 


die Gartenpoliziſten, 


daß er ſich in ſeinen Erwartungen getäuſcht hat. E 
E. G., Iſm. 


dieſe Merkmale beachtet, ſo kann es m. E. nicht möglich fein, = 


Geflügelzucht. 


Märzarbeiten des Hühnerzüchters. Wurden auch 
ſchon im Februar Glucken geſetzt und Brutapparate belegt, 
ſo will das alles doch nichts heißen gegenüber der Zahl von 
Glucken, die jetzt verwendet werden, auch gegenüber der 
gewaltigen Menge von Bruteiern, welche im März für die 
Apparate gebraucht werden. Friſch, ſauber, von ebenmäßiger 
Form ſollen die Bruteier fein. 
gut daran, welche dieſe Eier von ihren wohlgepflegten 
Zuchtſtämmen nehmen können. Andernfalls muß man ſich 
zum Bezuge von Brutetiern an Züchter wenden, die ſich 
eines guten Rufes erfreuen. Die Zahl der Eier, welche 
einer Glucke untergelegt werden können, richtet ſich nach der 
Größe der Glucke, nach der Größe der Eier, nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Brutplatzes und auch nach der Witterung. 


Es iſt ſchon richtig, ein Ei weniger, als ein Ei zuviel unter 


zulegen. Beißereien der Glucken ſind zu verhüten, indem 
fie in Kiſten, Körben uſw. eingeſchloſſen gehalten und täg⸗ 


lich zu beſtimmter Stunde vom Brutneſte gelaſſen werden. ä 


Sind die Glucken dieſem Neſte etwa 20 oder 25 Minuten fern 
geblieben, ſo wird nach ihrer Rückkehr der Brutplatz weiter 
abgeſperrt. Der trockene, luftige Keller iſt zur Aufſtellung 
des Brutapparates prächtig geeignet. Das Schieren der 
Eier am 6. bis 8. Tage darf nicht unterbleiben. Unter Um⸗ 
ſtänden iſt danach ein Zuſammenpacken der Bruteier aus 
mehreren Neſtern geboten, während ein anderes Neſt gleich 
wieder mit neuen Eiern belegt werden kann. Den friſch⸗ 
geſchlüpften Küken iſt vor allem Wärme nötig. Von ihrer 


Fütterung ſoll bei den nächſten Monatsarbeiten die Rede Fe 
fein. Der Reinhaltung der Legeneſter iſt viel Aufmerkſam⸗ 


keit zu zollen, weil ſonſt die Hennen zum Verlegen ver⸗ 


anlaßt werden. — Im März wird das zwangsweiſe Sezen 


der Truthennen nur noch bei Hennen aus dem Jahre 
1929 Erfolg haben. Bei älteren, früher zum Brüten ge⸗ 
zwungenen Puten ſchlüpfen bereits die Küken. Vor allem 


ſollten die Züchter zunächſt für Hühnerküken ſorgen. Das = 


Erbrüten von Entchen durch dieſe Puten hat noch Zeit, da 
Jungenten ſich verhältnismäßig ſchnell entwickeln. Weil die 


Puten, beſonders wenn ſie mehrere Male hintereinander BE N 


brüten, gern ihr Neſt nach und nach verſchieben, ſind 
Mauerſteine darum zu legen. Mitte des Monats nehmen 
ältere Truthennen in der Regel das Legegeſchäft auf. — 
Auch von Perlhennen legen einzelne Tiere Ende des 
Monats. Iſt der Boden im Obſtgarten und dergleichen 
offen, dann bewähren ſich die Perlhühner fofort wieder als 
die eifrig hinterher find, Gewürm, 
Schnecken, Kerbtiere uſw. zu erwiſchen. f N 
— PER a Paul Hohmann Zerbſt. 


Obſt- und Gartenbau. 
erden 


is in die zweit 
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Diejenigen Züchter find Br 


Sonne entwickelt an den Mauerwänden ſchon eine recht Des 


deutende Wärme. Da die Nächte aber noch vielfach recht 
kühl und Fröſte nicht ausgeſchloſſen find, gilt es, das vor⸗ 
zeitige Aufbrechen der Knoſpen zu verhindern. Das ge⸗ 
ſchieht durch) Vorhängen von Laken, Tüchern, Packpapier 
oder Fichtenreiſig. Vor Ausbruch der Augen beſpritze man 
die Obſtbäume noch einmal mit verdünntem Obſtbaum⸗ 
karbolineum, um die verſchiedenſten Feinde und Krankheiten 
zu bekämpfen. 

Zweiarmige Kordons. Zweiarmige Kordons in U⸗Form 
bilden eine Zierde des Wohnhauſes. Infolge des Wand⸗ 
ſchutzes können dazu frühreife Apfelſorten benutzt werden, 
ohne befürchten zu müſſen, daß in rauhen Gegenden der 
Froſt eine ſchädigende Wirkung ausübt. Am wenigſten iſt 
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eine Schädigung da zu befürchten, wo die Kordons den 


Wandverſchlag aus rein blauem Schiefer als Rückwand 
haben. Man wähle dazu die Hügelpflanzung zum zeitigen 
Frühjahr. 5 —ſſch. : 

Zur Frage der Phosphorſäuredüngung der Gärten. 


Mehr und mehr findet die Phosphorſäuredüngung im land⸗ 


wirtſchaftlichen Betriebe Berückſichtigung, was aus den ſtet⸗ 
genden Verbrauchsziffern an phosphorſäurehaltigen Kunſt⸗ 
düngemftteln klar erſichtlich iſt. Nur im Gartenbau wird 
die Düngung mit Phosphorſäure noch immer nicht genügend 


gewürdigt, und ſo dürften einige grundſätzliche Erwägun⸗ 
gen über dieſe Frage am Platze ſein. Der Nährſtoff Phos⸗ 
phorſäure iſt aus zwei beſonderen Gründen im Gartenbau 


unentbehrlich: einmal beeinflußt er die Güte und Menge 
der Gartenprodukte in weitgehendem Maße, ſodann wirkt 
er beſchleunigend auf die Reife ein. Schon diefer Vorzüge 


wegen muß den gärtneriſchen Kulturpflanzen genügend 
Phosphorſäure zur Verfügung ſtehen. über die Notwendig⸗ 


keit der Phosphorſäuredüngung auch in den Gärten kann 


alſo kein Zweifel beſtehen; jetzt möchte ich mich zu der 


Frage äußern: Wie nehmen wir dieſe Düngung vor? Da 
muß zunächſt deutlich daran erinnert werden daß ſich die 
Phosphorſäuredüngung grundſätzlich z. B. von der Düngung 
mit Stickſtoff unterſcheidet. Bei der Düngung mit Stickſtoff 
kommt es darauf an, daß wir den Pflanzen ſoviel davon 


verabreichen, als ſie in kurzer Zeit verwerten können; 
darüber hinaus Stickſtoff zu geben iſt unwirtſchaftlich, da 


Er dieſer Nährſtoff nicht vom Boden feſtgehalten wird und da⸗ 
her durch Auswaſchung verlorengeht. Bei der Düngung mit 
Phosphorſäure beſteht dieſe Geſahr der Auswaſchung nicht, 


da die Phosphorſäure vom Boden feſtgehalten wird. Aus 


dieſem Grunde darf man Überſchußdüngungen geben. Wich⸗ 
tig aber iſt vor allem, daß man über den jeweiligen Bedarf 


der Pflanzen Phosphorſäure geben muß, weil die Phos⸗ 
phorſäure im Boden ſchwer beweglich iſt und daher 


wet 


dünnter Schwefelläure (Löſung 1:100) anfeuchtet. 


n den Pflanzenwurzeln aufgeſucht werden muß. Die⸗ 
er Pun ird bet der Phosphorſäuredüngung häufig viel 


zu wenig berückſichtigt. Die Pflanzen müſſen alſo aus dem 
vollen ſchöpfen können, was die Zufuhr von Phosphorſäure 
betrifft, und das iſt um ſo notwendiger, als oft infolge be⸗ 
fonders günstiger Witterung ganz plötzlich Perioden ſtarken 
Wachstums und damit vermehrten Nährſtoffbedarfs auf⸗ 
treten. Gerade in ſolchen Fällen iſt es oft von ausſchlag⸗ 
gebender Wichtigkeit, daß genügend pflanzenaufnehmbare 
Phosphorſäure zur Verfügung ſteht, da ſonſt die Gefahr 
einer einſeitigen Ernährung hervorgerufen wird, durch die 
die Erzeugniſſe ſowohl im Geſchmack als auch in der Halt⸗ 
barkeit ſtark beeinträchtigt werden. Wir wiſſen, daß unſere 
Gartenböden durchweg arm an Phosphorſäure find; dieſe 
Armut heißt es zunächſt beheben, bevor an eine Anreiche⸗ 
rung herangegangen werden kann. Mengen von z. B. 30 
bis 40 Gramm Thomasmehl auf einen Quadratmeter ſind 
daher als durchaus ungenügend, wenigſtens für die erſten 
Jahre zu bezeichnen: 80100 Gramm Thomasmehl auf jeden 
Quadratmeter dürfte in der Mehrzahl der Fälle das Rich⸗ 
tige ſein. Man befürchte nur keine überdüngung; was von 
der Hauptfrucht an Phosphorſäure nicht aufgezehrt wird, 
kommt der nachgebauten Frucht zugute. Später können die 
Phosphorſäuregaben wieder etwas geringer genommen 
werden. Hs. 


Für Haus und Herd. 


Kartoffelwaſſer als Waſchmittel. Farbige Stoffe laſſen 
ſich gut in Waſſer waſchen, in dem geſchälte Kartoffeln eine 


Zeitlang gelegen haben. Dem gleichen Zweck dient das 


Kochwaſſer von Salzkartoffeln. 

Keller trocken halten! Streue pulveriſiertes Chlor⸗ 
kalzium auf ein ſchräges Brett und ſtelle dieſes in ein Gefäß. 
Das Chlorkalzium ſaugt die Feuchtigkeit auf. Es kann 
getrocknet und wieder benutzt werden. 

Keller, die dumpfig ſind, reinigt man mit doppelt⸗ 
ſchwefelſaurem Kalk. Die Wände werden mit rauhen 
Bürſten kräftig abgefegt und der Kalk zwei bis dreimal in 
Zwiſchenräumen von je einigen Tagen aufgepinſelt. 

Rohrſtühle, die eingeſeſſen ſind, werden ſtraff, wenn 
man die untere rauhe Seite des Rahrs gründlich mit ver⸗ 


man die Stühle, die Unterſeite des Sitzes nach oben, in „ie 
ne ſo ziehen ſich die feuchten Rohrſitze vollſtändig 
glatt. 

Zuckerbretzeln. 250 Gramm Butter, 250 Gramm Mehl, 
125 Gramm Zucker, 4% Liter ſauren Rahm, 3 Eigelb knete 
man zu einem Teig, forme 18 Zentimeter lange fingerdicke 
Stengel, bilde Bretzeln oder Ringe daraus, beſtreue ſie mit 
grobgeſtoßenem Zucker, geſchälten und gehackten Mandeln 
und backe ſie hellbraun. 

Makaronen. Das Weiße von drei Eiern wird zu Schnee 
geſchlagen und mit 250 Gramm Zucker vermengt. Nun 
brüht man 250 Gramm ſüße und einige bittere Mandeln, 
zieht die Haut ab, reibt fie und tut fie in das Eiweiß hinein. 
Manchmal iſt dann der Teig noch zu weich, man muß in 
dieſem Fall noch etwas geriebene Semmel darunter mengen. 


Von der Maſſe nimmt man nun kleine Häufchen ab und legt 


fie auf ein Blech zum Abbacken. BR S 
Sellerie⸗Creme⸗Suppe. (Für vier Perſonen.) Zutaten: 
1 mittelgroße Knolle Sellerie, 3—4 Eßlöffel Mehl, 1 Eß⸗ 
löffel Butter, 1 Eigelb, 1% Liter Fleiſchbrühe aus 4 Maggis 
Fleiſchbrühwürfeln, e f J 
Zubereitung: Die Selleriekuolle waſchen, ſchälen und in 


dünne Scheiben ſchneiden, dieſe in heißer Butter unter öfte⸗ 
rem Nachgießen von etwas Fleiſchbrühe ganz weich dünſten. 


Dann die Flüſſigkeit einziehen laſſen, mit Mehl ſtauben, gut 
abröſten und mit dem Reſt der Fleiſchbrühe auffüllen, die 
Suppe gut durchkochen, dann paſſieren, mit dem Eigelb ab⸗ 
ziehen, nach Salz abſchmecken und über geröſtete Semmel⸗ 
würfel anrichten. J. M,. 

Rahmkaramellen. 3 Pfund Zucker werden mit 34 Eiter 
Rahm verrührt, gekocht und auf eine mit Butter gefettete 


Platte geſtrichen. Vor dem völligen Erkalten der Maſſe 
wird dieſe in paſſende Stücke geteilt. a ſch. 
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Stellt 


Salz, geröſtete Semmelwürfelchen. 
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